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Einführung ZU Runden Tisch ber Edith Stein
beım Katholikentag 2006 ın Saarbrücken

ach dem Krıeg, als Philosophiestudent der Sorbonne, b1n ıch
zufallıg ın elıner Bıblıothek aut eınen Band gestofßen, der dıe Beıträ-
Av e1Nes Kolloquiums zusammenfadfste, das Jacques Marıtaıin 19372
ZU Thema der Phänomenologıe organısıert hatte. Edırch Steıin hatte
dabel eınen Vortrag gehalten, den ıch mıt lebhaftem Interesse gelesen
habe.! Nachträglich, dem Erscheinen der tranzösıschen UÜbersetzun-
CI tolgend, habe ıch S1C mehr und mehr entdeckt, wobel ıch sofort
berührt und begeistert W ar VOo ıhrem Weg der Heılıgkeıit W1€e a„uch
VOo ıhrem Cen1lus.

Zu A  9 Edırch Ste1in W ar und 1sST »e1ne Brückenbauerıin zwıschen Ju-
den und Chrıisten«, 1St 1Ne Behauptung, dıe sowochl provokant W1€e
auch unzureichend se1ın scheınt. Provokant, W II1LE.  — sıch A vn
WI1ISSEe recht besorgte Reaktionen auf jüdıscher Selite anläfslich ıhrer
Selig- und dann ıhrer Heıligsprechung eriınnert. Bedeutete dieses
Unterfangen der Kırche nıcht 1nNne mıßbräuchliche Ane1gnung der
jüdıschen Identıtät SOWI1e 1N€e chrıstlıche Sublimierung des
Schreckens der Shoa? Indem sıch Edıch Ste1in dem oOhrıstlıchen lau-
ben naherte und dıe Taute verlangte, hat S1E selbst dıe A4ST des
schmerzlıichen Unverständnisses ıhrer Famılie ertahren.
Zudem scheıint mMır das Bıld der Brücke unzureichend, dıe Be-
deutung des Lebens und des Werkes VOo Edırch Stein bezüglıch des
Verhältnisses VOo Juden und CHhrısten auszudrücken. Von elıner

Sıehe Aazu ın diesem Jahrbuch den Beıtrag VO Ämata Neyer,
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Nach dem Krieg, als Philosophiestudent an der Sorbonne, bin ich
zufällig in einer Bibliothek auf einen Band gestoßen, der die Beiträ-
ge eines Kolloquiums zusammenfaßte, das Jacques Maritain 1932
zum Thema der Phänomenologie organisiert hatte. Edith Stein hatte
dabei einen Vortrag gehalten, den ich mit lebhaftem Interesse gelesen
habe.1 Nachträglich, dem Erscheinen der französischen Übersetzun-
gen folgend, habe ich sie mehr und mehr entdeckt, wobei ich sofort
berührt und begeistert war von ihrem Weg der Heiligkeit wie auch
von ihrem Genius.

* * *

Zu sagen, Edith Stein war und ist »eine Brückenbauerin zwischen Ju-
den und Christen«, ist eine Behauptung, die sowohl provokant wie
auch unzureichend zu sein scheint. Provokant, wenn man sich an ge-
wisse recht besorgte Reaktionen auf jüdischer Seite anläßlich ihrer
Selig- und dann ihrer Heiligsprechung erinnert. Bedeutete dieses
Unterfangen der Kirche nicht eine mißbräuchliche Aneignung der
jüdischen Identität sowie eine christliche Sublimierung des
Schreckens der Shoa? Indem sich Edith Stein dem christlichen Glau-
ben näherte und die Taufe verlangte, hat sie selbst die Last des
schmerzlichen Unverständnisses ihrer Familie erfahren. 
Zudem scheint mir das Bild der Brücke unzureichend, um die Be-
deutung des Lebens und des Werkes von Edith Stein bezüglich des
Verhältnisses von Juden und Christen auszudrücken. Von einer
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1 Siehe dazu in diesem Jahrbuch den Beitrag von M. Amata Neyer, S. 9.
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Brücke sprechen bedeutet näamlıch, W E1 sıch ftremd gegenüber-
stehende Gebiete beschreıiben, dıe VOo eiInem unüberwindlichen
Hındernıis voneınander sınd, bıs der Bau elıner Brücke end-
ıch 1nNne Verbindung ermöglıcht, ohne jedoch ıhre gegenselt1ge
Fremdheıt autfzuheben. In ıhrer Exıstenz SOWI1E durch ıhr erk hat
Edıch Ste1in weIlt mehr S1e hat Israel iınnerhalb des oOhrıstlıchen
Bewulßitseins wıederverankert. Hat S1C dabel auch beigetragen, das
Christentum 1mM jüdıschen Bewulfßitsein wıederzuverankern? Wer
könnte sagen? Gewil(i 1St, da{ß dıes ıhrem iınnıgsten Wunsch CeNL-

spräche.
Selbstverständlich muüufite ıch meıne Behauptung sofort rechttertigen.
Legitimerweıse annn ıch dıes lediglich ın bezug aut den ersten Teıl
dieser doppelten Behauptung eIu  z dıe Wiederverankerung Israels 1mM
oOhrıstlıchen Bewulßtseıln. Dafs dies übrigens elıner Erklärung bedarf,
1sST bereıts sıch eın Paradox, denn jedem Junger Christı W1€e a„uch
jedem wohlwollenden Leser des Neuen Testaments muüufste dıes als
evıdent erscheinen: selbst WL das Erstaunen ber meıne Aussage
verstaändlıch 1St angesichts VOo fast zweıtausend Jahren gegenseıltiger
Ausschließung W1€e auch der VOo Juden erlıttenen Verfolgungen und
Leıden.
Der rsprung dieser gegenseıltigen Entfremdung dıe Evangelıen
und das SESAMTLE Neue Testament bezeugen 1sST nıcht eLiwa eın
Abgrund, sondern eın Kontlıkt iınnerhalb des jüdıschen Bewulist-
Se1NS, der dıe mess1anısche Hoffnung dieses Bewulfßitseins durch-
QUETT, SC1 S1C 11U ertüllt oder enttäiuscht. Fın Konflıkt, der sıch a„uch
einreıht dıe vielfältigen Orientierungen des jüdıschen Lebens
VOoOoI zweıtausend Jahren, VOL der Zerstörung des Tempels. 1ne bes-
SCIC Kenntniıs der jüdıschen Geschichte wırtt eın Licht aut dıe-
SC  — Zeıtabschnuitt, besonders a„uch dank der vollständıgen Veröftent-
lıchung der Handschrıiıtten AUS Qumran.
Dieser ursprünglıche Kontlıkt hat 1mM Laufte der Jahrhunderte eınen
Abgrund VOo Feindseligkeıt und Mıiıfßtrauen gegraben. AÄAus der VCI-

JUCICH Interpretation der Heılıgen Schritten 1St dıe Idee VOo der
Substitution des jüdıschen Volkes durch dıe Kırche Jesu entstanden,
ın Verkennung der unwıderruftlichen Auserwählung ebendieses JU-
dıschen Volkes. Das Werk des /weıten Vatıkanıschen Konzıls CeNL-

taltet und mıt Beharrlıiıchkeit verfolgt dem Eıntlufß VOo  — Papst
Johannes Paul LL., bestätigt und weıtergeführt VOo seiınem Nachtol-
CT, Papst Benedikt AXAVI hat weIlt mehr SCLAN, als 1nNne Brücke
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Brücke zu sprechen bedeutet nämlich, zwei sich fremd gegenüber-
stehende Gebiete zu beschreiben, die von einem unüberwindlichen
Hindernis voneinander getrennt sind, bis der Bau einer Brücke end-
lich eine Verbindung ermöglicht, ohne jedoch ihre gegenseitige
Fremdheit aufzuheben. In ihrer Existenz sowie durch ihr Werk hat
Edith Stein weit mehr getan. Sie hat Israel innerhalb des christlichen
Bewußtseins wiederverankert. Hat sie dabei auch beigetragen, das
Christentum im jüdischen Bewußtsein wiederzuverankern? Wer
könnte es sagen? Gewiß ist, daß dies ihrem innigsten Wunsch ent-
spräche.
Selbstverständlich müßte ich meine Behauptung sofort rechtfertigen.
Legitimerweise kann ich dies lediglich in bezug auf den ersten Teil
dieser doppelten Behauptung tun: die Wiederverankerung Israels im
christlichen Bewußtsein. Daß dies übrigens einer Erklärung bedarf,
ist bereits an sich ein Paradox, denn jedem Jünger Christi wie auch
jedem wohlwollenden Leser des Neuen Testaments müßte dies als
evident erscheinen; selbst wenn das Erstaunen über meine Aussage
verständlich ist angesichts von fast zweitausend Jahren gegenseitiger
Ausschließung wie auch der von Juden erlittenen Verfolgungen und
Leiden.
Der Ursprung dieser gegenseitigen Entfremdung – die Evangelien
und das gesamte Neue Testament bezeugen es – ist nicht etwa ein
Abgrund, sondern ein Konflikt innerhalb des jüdischen Bewußt-
seins, der die messianische Hoffnung dieses Bewußtseins durch-
quert, sei sie nun erfüllt oder enttäuscht. Ein Konflikt, der sich auch
einreiht unter die vielfältigen Orientierungen des jüdischen Lebens
vor zweitausend Jahren, vor der Zerstörung des Tempels. Eine bes-
sere Kenntnis der jüdischen Geschichte wirft ein neues Licht auf die-
sen Zeitabschnitt, besonders auch dank der vollständigen Veröffent-
lichung der Handschriften aus Qumran.
Dieser ursprüngliche Konflikt hat im Laufe der Jahrhunderte einen
Abgrund von Feindseligkeit und Mißtrauen gegraben. Aus der ver-
queren Interpretation der Heiligen Schriften ist die Idee von der
Substitution des jüdischen Volkes durch die Kirche Jesu entstanden,
in Verkennung der unwiderruflichen Auserwählung ebendieses jü-
dischen Volkes. Das Werk des Zweiten Vatikanischen Konzils – ent-
faltet und mit Beharrlichkeit verfolgt unter dem Einfluß von Papst
Johannes Paul II., bestätigt und weitergeführt von seinem Nachfol-
ger, Papst Benedikt XVI. – hat weit mehr getan, als eine Brücke zu
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bauen. Das Schuldbekenntnis für dıe begangenen oder geduldeten
Verbrechen hat dıe gegenseltige Wertschätzung wiederhergestellt. Es
hat dem jüdıschen Bewulßistsein ın höchstem Mafie zugesıichert, da{ß
dıe elIt der Verachtung aut ımmer überwunden SC1 den AÄAus-
druck des tranzösıschen Hıstorikers Jules Isaac aufzunehmen, des-
SC  — Gedankengut den Konzıilsvätern nıcht fremd WAdlL, besonders
Kardınal Bea und Papst Johannes Mehr och Das /Zweıte Va-
tıkanum, sodann dıe Lehre VOo Papst Johannes Paul I1{ haben dıe
besondere Beziehung hervorgehoben, dıe dıe Kırche mıt dem Jüd1-
schen olk 1mM Glauben verbindert. Der Satz 1mM vlerten Ab-
schnıtt der Erklärung Nostra Aetate bringt dies klar ZU Ausdruck:
» Be]l ıhrer Besinnung auf das Geheimnıis der Kırche vgedenkt dıe He1-
lıge Synode des Bandes, wodurch das olk des Neuen Bundes mıt
dem Stamm Abrahams geistlich verbunden 1ST«, das heıfst 1er mıt
dem jüdıschen olk
Edırch Ste1in 1sST lange VOoOoI dem Konzıl geboren und gestorben, und
doch drückt ıhr Schicksal U diıese Gegebenheıt der gegenseıltigen
Eınbindung AUS, dıe sıch nıcht damıt zutrieden x1Dt, dıe Vorurteile
überwınden oder das Leiden der empfangenen Wunden ındern
oder 0S Bande des Vertrauens wıederherzustellen. Ihr Schicksal
trıfft 1mM Kern, Wa Martın Buber ın seiınem Buch WE G laubens-
Z EISCH »Jüdıschen Glauben« und schrıstliıchen Glauben« NANNTE,
beıdes unterscheıden, Ja, S1C gegenüberzustellen. Vermutlich
hat diıese Gegenüberstellung be]l Martın Buber ıhren rsprung ın SE1-
11C Verstindnıs VOo Chrıistentum, das sıch sehr aut Bultmann
als dem »Orakel des Chrıistentums« bezıieht; besonders W ASs dessen
Interpretation VOo Paulus betrıitft
In ıhrem Leben un: ın ıhrem Tod hat Edırch Stein auf das Vollständig-
STEC deren gegenselt1ge Einbindung ausgedrückt. Der hl Paulus Aannte

dıes »Geheimnis«; geht dabel durch dıe Hıngabe des Lebens des
EsSS1ASs den Zugang der Heıden ZU Bund, den (3OtTt mıt seınem
olk Israel besiegelt hat Auft dem inneren Weg VOo  — Edırch Stein, ın
ıhrem Gebet und ın ıhrem Denken annn der eiıdende Messıas, annn
das Gehemnıis des Kreuzes nıcht VOo Leıiıden Israels werden;:
und dıes lange VOoOoI dem Autkommen Hıtlers. D1e Kreuzestheologıie
bezeichnet aut prophetische We1ise den Kern ıhrer Konsekratıion,
WL S1C Schwester Teres1a Benedicta VOo Kreuz als Ordensnamen
wählt Durch den Glauben mı1t dem leiıdenden EsSS1ASs vereınt, 1ST. S1C
mıt ıhrem olk un: für ıhr olk bıs iın dıe Gaskammer
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bauen. Das Schuldbekenntnis für die begangenen oder geduldeten
Verbrechen hat die gegenseitige Wertschätzung wiederhergestellt. Es
hat dem jüdischen Bewußtsein in höchstem Maße zugesichert, daß
die Zeit der Verachtung auf immer überwunden sei – um den Aus-
druck des französischen Historikers Jules Isaac aufzunehmen, des-
sen Gedankengut den Konzilsvätern nicht fremd war, besonders
Kardinal Bea und Papst Johannes XXIII. Mehr noch: Das Zweite Va-
tikanum, sodann die Lehre von Papst Johannes Paul II. haben die
besondere Beziehung hervorgehoben, die die Kirche mit dem jüdi-
schen Volk im Glauben verbindet. Der erste Satz im vierten Ab-
schnitt der Erklärung Nostra Aetate bringt dies klar zum Ausdruck:
»Bei ihrer Besinnung auf das Geheimnis der Kirche gedenkt die Hei-
lige Synode des Bandes, wodurch das Volk des Neuen Bundes mit
dem Stamm Abrahams geistlich verbunden ist«, das heißt hier: mit
dem jüdischen Volk.
Edith Stein ist lange vor dem Konzil geboren und gestorben, und
doch drückt ihr Schicksal genau diese Gegebenheit der gegenseitigen
Einbindung aus, die sich nicht damit zufrieden gibt, die Vorurteile zu
überwinden oder das Leiden der empfangenen Wunden zu lindern
oder sogar Bande des Vertrauens wiederherzustellen. Ihr Schicksal
trifft im Kern, was Martin Buber in seinem Buch Zwei Glaubens-
weisen »jüdischen Glauben« und »christlichen Glauben« nannte, um
beides zu unterscheiden, ja, um sie gegenüberzustellen. Vermutlich
hat diese Gegenüberstellung bei Martin Buber ihren Ursprung in sei-
nem Verständnis vom Christentum, das sich zu sehr auf Bultmann
als dem »Orakel des Christentums« bezieht; besonders was dessen
Interpretation von Paulus betrifft.
In ihrem Leben und in ihrem Tod hat Edith Stein auf das Vollständig-
ste deren gegenseitige Einbindung ausgedrückt. Der hl. Paulus nannte
dies »Geheimnis«; es geht dabei durch die Hingabe des Lebens des
Messias um den Zugang der Heiden zum Bund, den Gott mit seinem
Volk Israel besiegelt hat. Auf dem inneren Weg von Edith Stein, in
ihrem Gebet und in ihrem Denken kann der leidende Messias, kann
das Geheimnis des Kreuzes nicht vom Leiden Israels getrennt werden;
und dies lange vor dem Aufkommen Hitlers. Die Kreuzestheologie
bezeichnet auf prophetische Weise den Kern ihrer Konsekration,
wenn sie Schwester Teresia Benedicta vom Kreuz als Ordensnamen
wählt. Durch den Glauben mit dem leidenden Messias vereint, ist sie
mit ihrem Volk und für ihr Volk bis in die Gaskammer gegangen.
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In einem persönlıchen Gespräch mIt Papst Johannes Paul 1L., als der
Selıgsprechungsprozefß$ VOo  — Edırch seiınem Ende gelangte, annte

S1C der Papst Märtyrerın. Ich WIEeS den Papst darauf hın, dafß, WL

S1C ın Auschwitz umgebracht worden 1StT, dıes geschehen sel, weıl
S1C Jüdın W Aafl. Der Papst yab mIır ZU  - Antworrt, da{ß S1E eben des-
CH als Märtyrerın betrachtete, umgebracht ZU  - »Heıiligung des
Namens Kıddush haShem«.

D1e Zeugnisse bezüglich dieses Lebensabschnittes VOo Edırch Steıin
zeıgen auf, ın welcher Geisteshaltung S1E ın dieser Prüfung 1I1-

schrıtt, ın innerster Anteılnahme Kreuzesgeheimnıis ıhres Herrn,
sıch ıhrer wahren Natur bewulßst, denn als Jüdın hat S1E diese Pru-
tfung SOomıt hat S1E sehr ohl dıe Bestimmung Israels 1mM
oOhrıstliıchen Bewulfßfitsein wıederverankert. Den Chrısten ZU  S Vereh-
LULNS stellt dıe Kırche Edırth als Märtyrerıun vVOI, gestorben da Ju-
dın, gestorben der »Heıliıgung des Namens« wıllen: » Kıddush
haShem«. In seiınem Buch N’oubliez DaS Pamour Vergefßt dıe Lıe-
he nıcht (1987), Seılite 241, sodann ın seinem Buch Le moOonde de Jean
Panyul Dirze We[ft des Johannes Panyul (1991), Seılite X78 3 hat
AÄAndre Frossard selINerseIlts dieselben Worte VOo Johannes Paul I1
überlhietert. Di1iese Deftinıition des Martyrıums ın Bezugnahme aut dıe
jJüdısche Tradıtıon StT1MMLt übereın mIt eiınem der wesentliıchen Krı1-
terıen, aut das sıch dıe Kırche beruft, das Martyrıum testzustel-
len Das Opfter mu Tode gebracht werden >>in odıum fıde1l
Hafs aut den Glauben«, entsprechend der überlieterten Tradıtıon
des qOhrıstlıchen Martyrıums. Di1iese Deftinıition bezieht sıch, W1€ Jo-
hannes Paul I1 mehrtach betont hat, aut alle Juden, dıe VOo den Na-
Z15 umgebracht wurden, da S1E Juden4 das heıifßt, 1mM Hafs aut
dıe Offenbarung, dıe (zOtt ıhnen ANveriIraut hat Selbstverständlich
geht hıerbei nıcht darum, alles TIICHSCH. och WCeCI weılß,
Wa Martın Buber heute dıesbezüglıch hätte schreıiben können? In-
dem dıe Kırche SOMItT heute ıhr Martyrıum erkennt, eıgnet S1E sıch
bestimmt nıcht mıßbräuchlich ıhren Tod A sondern dıe Kırche
achtet bıs zuletzt ıhre jüdısche Identıität, W1€e Edırth dies A vn
wüuünscht hat
Heute, da S1E VOo der Kırche eiıner der Schutzpatroninnen Uro-
Pas erklärt wurde, ordert u11l Edırch Stein auf, u11 autmerksamer
und eingehender auf das Geheimnıiıs der Kırche besinnen, da-
rın dıe Verbindung 1mM (zelste mıt dem jüdıschen olk entdecken,
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In einem persönlichen Gespräch mit Papst Johannes Paul II., als der
Seligsprechungsprozeß von Edith zu seinem Ende gelangte, nannte
sie der Papst Märtyrerin. Ich wies den Papst darauf hin, daß, wenn
sie in Auschwitz umgebracht worden ist, dies so geschehen sei, weil
sie Jüdin war. Der Papst gab mir zur Antwort, daß er sie eben des-
wegen als Märtyrerin betrachtete, umgebracht zur »Heiligung des
Namens – Kiddush haShem«. 

Die Zeugnisse bezüglich dieses Lebensabschnittes von Edith Stein
zeigen auf, in welcher Geisteshaltung sie in dieser Prüfung voran-
schritt, in innerster Anteilnahme am Kreuzesgeheimnis ihres Herrn,
sich ihrer wahren Natur bewußt, denn als Jüdin hat sie diese Prü-
fung ertragen. Somit hat sie sehr wohl die Bestimmung Israels im
christlichen Bewußtsein wiederverankert. Den Christen zur Vereh-
rung stellt die Kirche Edith als Märtyrerin vor, gestorben da Jü-
din, gestorben um der »Heiligung des Namens« willen: »Kiddush
haShem«. In seinem Buch N’oubliez pas l’amour – Vergeßt die Lie-
be nicht (1987), Seite 241, sodann in seinem Buch Le monde de Jean
Paul II – Die Welt des Johannes Paul II. (1991), Seite 82–83 hat
André Frossard seinerseits dieselben Worte von Johannes Paul II.
überliefert. Diese Definition des Martyriums in Bezugnahme auf die
jüdische Tradition stimmt überein mit einem der wesentlichen Kri-
terien, auf das sich die Kirche beruft, um das Martyrium festzustel-
len: Das Opfer muß zu Tode gebracht werden »in odium fidei – im
Haß auf den Glauben«, entsprechend der überlieferten Tradition
des christlichen Martyriums. Diese Definition bezieht sich, wie Jo-
hannes Paul II. mehrfach betont hat, auf alle Juden, die von den Na-
zis umgebracht wurden, da sie Juden waren, das heißt, im Haß auf
die Offenbarung, die Gott ihnen anvertraut hat. Selbstverständlich
geht es hierbei nicht darum, alles zu vermengen. Doch wer weiß,
was Martin Buber heute diesbezüglich hätte schreiben können? In-
dem die Kirche somit heute ihr Martyrium erkennt, eignet sie sich
bestimmt nicht mißbräuchlich ihren Tod an, sondern die Kirche
achtet bis zuletzt ihre jüdische Identität, so wie Edith dies ge-
wünscht hat.
Heute, da sie von der Kirche zu einer der Schutzpatroninnen Euro-
pas erklärt wurde, fordert uns Edith Stein auf, uns aufmerksamer
und eingehender auf das Geheimnis der Kirche zu besinnen, um da-
rin die Verbindung im Geiste mit dem jüdischen Volk zu entdecken,
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OVOIlL u11 das Konzıil kündet. Moge S1E u115 gewähren verstehen,
welch einz1gartıge Hoffnung u11 dabel zuteıl wırd ın dieser elIt der
Passıon inmıtten der Note der Menschheıit.

»() (rux AVCy SPCS UNI1CA,
ın hoc passıON1S LeMPOTC.«
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wovon uns das Konzil kündet. Möge sie uns gewähren zu verstehen,
welch einzigartige Hoffnung uns dabei zuteil wird in dieser Zeit der
Passion inmitten der Nöte der Menschheit.

»O Crux ave, spes unica,
in hoc passionis tempore.«
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